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«Die woh l thä t i ge E inwi rkung der Religion auf die 
A u f k l ä r u n g des Verstandes und Veredlung des Her­
zens w i r d gänz l ich v e r m i s s t . » 2 1 Aus dieser Haltung 
heraus suchte das Oberamt die immense Zahl der 
Feiertage e i n z u s c h r ä n k e n und zahlreiche Prozes­
sionen und Wallfahrten zu verbieten. 2 2 Die ver­
schiedenen re l ig iösen Bruderschaften - mit Aus ­
nahme von Mauren bestand in jeder Pfarrei minde­
stens eine solche Bruderschaf t 2 3 - wurden zwar 
nicht wie i n Ös te r re i ch aufgehoben, soweit sie aber 
ü b e r grosse V e r m ö g e n ve r füg ten , sollten diese f ü r 
Wohl tä t igke i t szwecke verwendet we rden . 2 4 In der 
A u s ü b u n g ihrer re l ig iösen Funkt ion, der Verehrung 
bestimmter Heiliger und der A u s ü b u n g re l ig iöser 
Bräuche , wurden diese alten Gemeinschaften je­
doch nicht e i n g e s c h r ä n k t . 

Grundsä tz l i che Differenzen zwischen Staat und 
Kirche traten vor al lem dort auf, wo das in Liech­
tenstein e i n g e f ü h r t e ö s t e r r e i ch i s che allgemeine 
bürge r l i che Gesetzbuch vom kanonischen Recht 
abwich. Die katholische Kirche ging davon aus, 
dass das kanonische Recht auf gö t t l i chem Gebot 
beruhte, f ü r alle Gläub igen zeitlos gültig und 
pr inzipie l l u n v e r ä n d e r b a r war. Unterschiedliche 
Rechtsauffassungen ergaben sich vor allem i m 
Eherecht und bei Taufen. Schwierigkeiten bei Tau­
fen traten bei jenen Kinde rn auf, deren umherzie­
hende Eltern keine Heimatsausweise besassen. Der 
Bischof von Chur stellte sich auf den Standpunkt, 
dass die Spende des heiligen Sakramentes der Tau­
fe ein göt t l iches Gebot war und n iemandem ver­
weigert werden durfte. Dem hielt Schuppler in ei­
ner « s t aa t s r ech t l i chen G e g e n e r k l ä r u n g » entgegen, 
dass nach dem abGB Kinder am Wohnort ihrer E l ­
tern getauft werden m ü s s t e n . Al le Regierungen 
Deutschlands und der Schweiz h ä t t e n den Grund­
satz angenommen, « lediges v e r d ä c h t i g e s Gesindel 
dorthin zu schieben, wo es getauft; und verheira-
thetes dorthin, wo es copuliert w o r d e n . » In Liech­
tenstein m ü s s t e n ohnehin schon viele Fremde ge­
duldet werden, bloss wei l sie hier getauft worden 
seien. 2 5 Die Lösung des Problems, mit der schliess­
lich beide Seiten einverstanden waren, bestand 
darin, dass die Kinder zwar getauft werden durf­
ten, «die Herren Seelsorger (aber) ü b e r eine solche 

Taufe nur eine geheime mit dem ordentlichen Tauf­
buche in keiner Verbindung stehende Vermerkung 
f ü h r e n ; und sie auf keine Weise b e u r k u n d e n » durf­
ten . 2 6 

Die Hauptschwierigkeiten zwischen Staat und K i r ­
che ergaben sich aus dem Eherecht, da das b i ­
schöf l iche Ordinariat die eherechtlichen Best im­
mungen des allgemeinen b ü r g e r l i c h e n Gesetzbu­
ches nie anerkannte. Nach dem abGB kam eine 
Ehe einem b ü r g e r l i c h e n Vertrag gleich, konnte also 
auch wieder geschieden werden. Nach ki rchl ichem 
Recht wurden durch die Ehe zwei Menschen un-
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